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Nach Giovanni Battista Pergolesis frühem Tod 1736 be-
gann sich seine Musik alsbald über ganz Europa zu verbrei-
ten. So war es vor allem sein großartiges Stabat Mater, sei-
ne letzte größere Komposition, die kopiert und mehrfach
gedruckt wurde, zum Teil in der Originalgestalt mit zwei
Solostimmen (Sopran und Alt), Streichern und Basso conti-
nuo, jedoch auch in vielfältigen Bearbeitungen und Neu-
fassungen. Auch J. S. Bach hat um 1745 das Werk bearbei-
tet und ihm eine deutsche Fassung des Miserere-Textes
unterlegt (Tilge, Höchster, meine Sünden BWV 1083). In
dieser Gestalt wurde es erstmals in Deutschland aufge-
führt. Diese und weitere frühe Bearbeitungen – z. B. von
Georg Joseph Vogler und Johann Friedrich Doles – führten
alsbald zu einer kunsttheoretischen Diskussion über Kir-
chengemäßheit und Qualität von Text und Musik der ur-
sprünglichen Version. Im protestantischen Norden resul-
tierte daraus eine gereimte Textfassung von Friedrich Gott-
lieb Klopstock und eine musikalische Umarbeitung durch
Johann Adam Hiller. Diese Fassung von 1774/76 blieb bis
weit ins 19. Jahrhundert maßgeblich; noch Franz Schubert
sollte für seine eigene Komposition von 1815 auf Klop-
stock zurückgreifen.

Für die Wiener katholische Kirchenmusiktradition war die
lateinische Sprache kein Problem (der lateinische Text des
Originals wurde beibehalten), eher war es die „einge-
schränkte Gestalt“,1 der geringstimmige Satz der Original-
fassung des Werkes. Die Originalversion wurde zwar im
kleinen Kreis gespielt und gerühmt, sie fand jedoch nicht
Aufnahme in die Oratorienaufführungen der Tonkünstler-
Sozietät oder in die Konzerte des Adels.

Die Fassung der vorliegenden Edition ist das Resultat der
Bearbeitung zweier Generationen: Wohl um 1795 fügte
Joseph von Eybler (1765–1846) dem Original des Werks
einen wohlklingenden Bläsersatz und Männerstimmen hin-
zu. Ein ökonomisch notiertes autographes Bläserparticell ist
erhalten, nicht jedoch der dazugehörige Streichersatz und
weiteres Aufführungsmaterial. Dass es diese Fassung war,
die im Stadtpalais des Grafen Esterhazy erklang, ist wahr-
scheinlich, aber nicht sicher. Dem Diarium der Kaiserin Ma-
ria Theresia verdanken wir den folgenden Aufführungshin-
weis für den 7. April 1803: „Stabat Mater von Pergolese
gerichtet von Eibler gesungen von mir Altamonte Simone
Weinmüller und Chöre“.2 Bald geriet die Version jedoch in
Vergessenheit. Eine Aufführung lässt sich weder in den
Konzerten der Gesellschaft der Musikfreunde noch in de-
nen der Wiener „Concerts spirituels“ nachweisen.

Das Eyblersche Particell wurde zunächst im Hofmusikar-
chiv verwahrt, das ursprünglich als Archiv für den prakti-
schen Gebrauch der Hofmusikkappelle diente. Als Moritz
Graf von Dietrichstein 1819 zum Hofmusikgrafen berufen
worden war, unterzog er das seiner Leitung unterstehende
Archiv einer vollständigen Neuordnung. Die nicht mehr im
praktischen Gebrauch befindlichen Werke wurden der
Hofbibliothek übergegeben, darunter auch das Particell
Eyblers. Im Gegenzug erhielt die Hofmusikkapelle aus der
Hofbibliothek Aufführungsmaterialien von zeitgenössi-

schen Kirchenmusikwerken (die wiederum erst Ende des
20. Jahrhunderts der Österreichischen Nationalbibliothek
übergeben wurden). 

134 Kirchenmusikalien wurden um 1830 der Hofmusik-
kapelle vom k.k. Hoffourier Ernest von Raymond überge-
ben. Der 1866 verstorbene Raymond war Mitglied im
Männergesangsverein und – ebenso wie sein Bruder Josef,
der 1821 eine Etiquette de la Cour Imperiale Royale de
L’Autriche verfasst hatte und der 1852–1867 Kanzleidirek-
tor der Obersten Hoftheaterdirektion gewesen war, – För-
derer der Künste und Mitglied im Altertumsverein Wien.
Auf seinen Auftrag hin entstand 1830–1831 durch zwei
Schreiber eine Partitur der Eybler-Einrichtung, die von Ray-
mond auf Seite 126 mit „15. Februar [1]831 v. Raymond“
signiert wurde. Auf welcher Grundlage diese Partitur er-
stellt worden ist, lässt sich nicht sicher identifizieren. Mögli-
cherweise stand ein (heute verschollener) Stimmensatz zur
Verfügung, aus dem spartiert werden oder der mit dem
vorab erwähnten Bläserparticell Eyblers kombiniert werden
konnte. Im März desselben Jahres revidierte Ignaz von Sey-
fried diese Abschrift und fügte in zwei Chorsätzen Po-
saunenstimmen hinzu, die nicht in die Partitur eingetragen,
sondern anschließend als Seiten 127–129 der Abschrift an-
gehängt wurden. Für diese beiden Sätze wurden von einem
Kopisten Verstärkungsstimmen für die Streicher verfertigt.
Die Partitur, inzwischen zum Konvolut gebunden, wurde
mit einer rätselhaft falschen Zuschreibung versehen: „Sta-
bat mater / von / Pergholese [sic] / Vierstimmig gesetzt von
Salieri / Mit Harmoniebegleitung v. Süßmayer / Posaunen
von Ign. Ritter von Seyfried. / Revidiert von Otto Nicolai
1843.“.

Seyfried scheint seine Bearbeitung nicht aufgeführt zu ha-
ben, ebenso wie Otto Nicolai, der Dynamik und Artikulati-
onshinweise mit rotem Farbstift eintrug und sich mit
„Revisti dopo nel Novbre 43 Nicolai“ in der Partitur ver-
ewigte. Nicolai gab in den Jahren 1843, 1845, 1847 (zum
Abschied aus Anlass seines Abgangs nach Berlin) eigene
Konzerte, worin Opern und Kirchenmusik, Lieder und Vir-
tuosenstücke sowie deutscher und italienischer Stil bunt
abwechselten. Auch in diesen Wiener Konzerten ist eine
Aufführung der Bearbeitung Nicolais nicht nachweisbar,
wohl aber einige Aufführungen nach 1850, z. B. 1856 in
der Wiener Karlskirche.

Die vorliegende Edition folgt der Partitur von 1830/31 mit
sämtlichen Eintragungen und Ergänzungen. Der Musik-
sammlung der Österreichischen Nationalbibliothek und ih-
rem Direktor Dr. Thomas Leibnitz sei für die Erlaubnis zur
Verwendung der im Kritischen Bericht genannten Quellen
herzlich gedankt.

Wien, im April 2009 Martin Haselböck
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Shortly after Giovanni Battista Pergolesi’s early death in
1736, his music began to be disseminated all over Europe.
Especially his sublime Stabat Mater – his last large scale
work – was copied and printed a number of times, partly in
its original form with two solo voices (soprano and alto),
strings and basso continuo, but also in many arrangements
and new versions. J. S. Bach had also arranged the work
around 1745 and set it with a German version of the Mis-
erere text (Tilge, Höchster, meine Sünden, BWV 1083). It
was in this form that it was first performed in Germany.
This and further early arrangements – e.g., by Georg
Joseph Vogler and Johann Friedrich Doles – led very soon
to an aesthetic discussion concerning its appropriateness
for church use and the quality of the text and music in the
original version. As a result, the Protestant north of Ger-
many adopted a rhymed version of the text by Friedrich
Gottlieb Klopstock with a musical reworking by Johann
Adam Hiller. This 1774/76 version remained definitive un-
til well into the 19th century. Franz Schubert would also
draw upon Klopstock for his own composition of 1815.

It was not the Latin language that was offensive to the
Viennese Catholic church music tradition (the Latin text
was retained), but the “limited form,”1 the sparse number
of voices of the original version of the work. Although this
version was praised and performed by small groups of
people, it found its way neither into the oratorio perform-
ances of musical society nor into the concerts of the aris-
tocracy. 

The version of the present edition is a result of two gener-
ations of arrangers: around 1795 Joseph von Eybler
(1765–1846) added harmonious wind parts and men’s
voices. The economically notated autograph short score
for winds has survived, but not the corresponding parts for
strings, nor further performance material. It is probable but
not certain that this version was performed in the city
palace of Count Esterhazy. In Empress Maria Theresia’s
diary there is the following entry concerning the perform-
ance on April 7, 1803: “Stabat Mater by Pergolese
arranged by Eibler sung by myself Altamonte Simone
Weinmüller and choirs.”2 However, this version soon fad-
ed into obscurity. There is neither proof of a performance
in the concerts of the Gesellschaft der Musikfreunde, nor
in those of Vienna’s “concerts spirituels.“

Initially the Eybler short score was kept in the court music
archives, which served originally as the archive for the prac-
tical use of the Hofmusikkappelle. When Moritz Count von
Dietrichstein was appointed as the head of court music in
1819, he completely reorganized the archive, which was
also under his management. The works no longer in use
were transfered to the Court Library, including Eybler’s

short score. The Hofmusikkappelle received in exchange
performance material of contemporary church music com-
positions (which in turn were only handed over to the Aus-
trian National Library at the end of the 20th century).

In about 1830 the imperial royal Court Quartermaster
Ernst von Raymond handed over 134 church music works
to the Hofmusikkappelle. Raymond, who died in 1866,
had been a member of a male choral society and – like his
brother Josef, who in 1821 had written an Etiquette de la
Cour Imperiale Royale de L’Autriche and had been chan-
cellery director of the Supreme Court Theater Directorate
from 1852 to 1867 – he was a patron of the arts and mem-
ber of the Altertumsverein Wien (Vienna Antiquity So-
ciety.) It was upon his instruction that in 1830–1831 two
scribes produced a score of the Eybler arrangement, which
von Raymond signed on page 126 with “15. Februar
[1]831 v. Raymond.” The basis for the making of this score
cannot be verified with certainty. Possibly a set of parts
(now lost) was available from which a score could have
been extracted or else combined with Eybler’s short score
for winds mentioned above. Ignaz von Seyfried revised the
copy in March of that same year and added trombone
parts to two choral movements. These parts are not in the
score, but were attached to the copy as pages 127–129. A
scribe made parts to reinforce the strings in these two
movements. The score, which had in the meantime been
bound as an omnibus volume, was given a mysteriously
false attribution: “Stabat mater / By / Pergholese [sic] /
Arranged for four voices by Salieri / With wind instrument
accompaniment by Süssmayer / Trombones by Ign. Ritter
von Seyfried. / Revised by Otto Nicolai 1843.”.

Seyfried does not seem to have had his arrangement per-
formed, nor did Otto Nicolai, who added dynamics and ar-
ticulation suggestions in red pencil as well as immortalizing
himself in the score with the entry “Revisti dopo nel
Novbre 43 Nicolai.” Nicolai gave his own concerts in the
years 1843, 1845 and 1847 (on the occasion of his depar-
ture to assume a position in Berlin) in which operas and
church music, songs and virtuoso pieces in both the Ger-
man and Italian styles colorfully alternated with one an-
other. The arrangement was also not performed at these
Viennese concerts. However, from 1850 onwards there are
some verifiable performances of the piece, for instance,
the 1856 performance at the Karlskirche in Vienna.

The present edition follows the score of 1830/31, which
contains all subsequent entries and additions. Sincere
thanks are extended to the Music Collection of the Aus-
trian National Library and its director Dr. Thomas Leibnitz
for their permission to use the sources as mentioned in the
critical report.

Vienna, April 2009 Martin Haselböck
Translation: David Kosviner
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